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Hallstattzeitliche Schellen und Bommeln aus den
archäologischen Sammlungen des Kantons Bern
Beate Maria Pomberger und Jörg Mühlhans

1 Kernenried BE, Oberholz.

Die drei Schellen mit
Bronzeblechröhrchen aus
Grab 4. M. 1:1.

In den archäologischen Sammlungen des Kantons

Bern werden insgesamt zehn als Rasseln

angesprochene hallstattzeitliche Objekte
aufbewahrt. Drei Rasseln, hier Schellen genannt,
befinden sich im Archäologischen Dienst des Kantons

Bern (ADB). Die anderen sieben gehören

zur archäologischen Sammlung des Bernischen

Historischen Museums (BHM). Alle hier
angeführten Objekte wurden im Rahmen des

interdisziplinären Forschungsprojektes Metallic Idio-

phones between 800 BC and 800 AD in Central

Europe untersucht. Dieses vom Austrian Science

Fonds FWF (Hertha Firnberg-Stelle, T 1136)

geförderte und vom Naturhistorischen Museum
Wien unterstützte Projekt hat sich zum Ziel

gesetzt, metallene Idiofone (selbstklingende
Musikinstrumente), darunter Schellen,
Glocken und klingender Trachtschmuck, aus den

Epochen ältere Eisenzeit, Römische Kaiserzeit
und Frühmittelalter oder aus dem awarischen

Khaghanat zu untersuchen. Umfangreiche For¬

schungsmethoden der Archäologie, der
systematischen Musikwissenschaft, der Metallurgie,
Textilarchäologie und der klinischen Psychologie

(Musikpsychologie) kommen zum Einsatz,

um Erkenntnisse über Funktionen und
Gebrauch der Klangobjekte, ihre Klänge und ihre

Auswirkungen auf die Psyche von Menschen zu

gewinnen.

1

Fundstücke, Befunde und
Fundorte

Der äusserst informative Fund dreier kleiner
metallener Schellen (Kat. 1-3) in Grab 4 von
Kernenried BE, Oberholz im Jahre 1998 weist
diese zusammen mit den dabei gefundenen
Blechröhrchen als Gürtelgehänge aus (Abb. 1).

Der Trachtschmuck lag im Hüftbereich
einer Frauenbestattung. Das Skelett war vergangen,

jedoch weisen andere Trachtgegenstände
und Beigaben darauf hin, dass die Tote in
Rückenlage bestattet wurde (Abb. 2a und b). Das

Grab datiert in die Stufe Hallstatt C.1 Die Schellen

haben einen etwas gequetschten Klangkörper

aus acht Stegen, eine Öse und einen Kelch/
Fuss, verschieden grosse Schlackenstückchen
als Rasselkörper und wiegen zwischen 11,33

und 13,22 g. Sie sind alle drei komplett erhalten

(Abb. 3 und 4).

In der archäologischen Sammlung des BHM
werden zwei Schellen und eine Bommel aus dem

Kanton Bern aufbewahrt. Je eine fragmentiert
erhaltene Schelle mit Rasselkörper stammt aus

dem Brandgrab 2 von Lyssach BE, Birchiwald
(Kat. 4, Abb. 5,1), datierend HaC-D,2 und aus

1 Ramstein/Cueni 2012, S. 109, Abb. 24 und S. 123, Abb. 45.

2 Wiedmer-Stern 1911, 20-25; Drack 1960, 23-24, Taf. 13,16;

Bolliger Schreyer 2001, 292 Abb. 245.
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2 Kernenried BE, Oberholz.

a Befund des Grabes

4; b Rekonstruktion
der Bestattung.

Keramik

Eisen

Bronze

b

dem Tumulus II / Grab 2 aus dem Forst bei

Mühleberg BE3 (Kat. 5, Abb. 5,2), datierend
Ha Dl.4 Als Rasselkörper dienten eine Bronzekugel

oder ein Schlackenstückchen. Im Gegensatz

zu Schellen besitzen Bommeln keine

Rasselkörper. Eine fragmentiert erhaltene Bommel

aus Langenthal BE, Unterhard (Kat. 6, Abb. 5,3)
wurde im Grabhügel 2 / Grab 3 entdeckt.5 Ob

die Bommel Teil der Brandbestattung oder des

Körpergrabes war, ist unbekannt. Sie wird in
die Stufe Ha Dl gestellt.6 Die Sammlung des

BHM besitzt ebenfalls Bommeln aus dem Kanton

Waadt. Ein Stück befand sich in Grabhügel
I oder II der Grabhügelgruppe Valeyres-sous-
Rances VD, Bois de Boven7 (Kat. 7, Abb. 5,4).

Zwei weitere Bommeln kamen offensichtlich
durch Zerstörung einer Grabhügelgruppe in
Bofflens VD, Bois de Tranchecuisse bereits Mitte
des 19. Jahrhunderts zutage (Kat. 8-9, Abb. 5,5—

6). Walter Drack stellt beide Funde in die Stufe

Ha Dl.8 Als letztes Objekt ist eine komplett
erhaltene Schelle mit Rasselkörper (Schlacke?) aus

Sion VS (Kat. 10, Abb. 5,7)- der genaue Fundort
ist unbekannt - zu nennen.9 Laut Information

von Marianne Ramstein (ADB) könnte es sich

entweder um die Fundstellen En Pagane oder

Rue de Lausanne in Sion handeln.

Alle hier vorgestellten Objekte haben runde
bis rund-gequetschte käfigartige Körper mit
Längsstegen. Alle Objekte besitzen eine Öse

an ihren Scheiteln, ausser dem Objekt aus

Langenthal (Kat. 6), das ein Loch an dieser Stelle

aufweist. Die Objekte aus Kernenried, Lyssach,

Mühleberg, Bofflens und Sion haben zusätzlich

einen Kelch respektive ein Füsschen an
ihrer Unterseite. Dieses fehlt bei den Stücken aus

3 Trotz intensiver Nachforschungen konnte nicht herausgefunden

werden, um welchen Forst es sich handelt.
4 Eingangskatalog XI, 84; Objektdatenblatt BHM (Arch), vom

8.9.2020.
5 Grabhügel A nach Ramstein/Hartmann 2008, 249.

6 Drack 1960,18-22, Taf. 10,3; Bolliger Schreyer 2001,293 Abb.
247.

7 Drack 1964, 55-56; Bolliger Schreyer 2001, 292 Abb. 242.
8 Drack 1964, 43-44; Bolliger Schreyer 2001, 292 Abb. 244.
9 Drack 1964,62-63, Taf. 28,8; Bolliger Schreyer 2001,292 Abb.

243; Information von Marianne Ramstein, Archäologischer
Dienst des Kanton Bern.

3 Rekonstruktion des
Ensembles von Kernenried

BE, Oberholz.

4 Gürtelgehänge an einer
Gewandgürtung.
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5 Schellen und Bommeln
aus dem Historischen
Museum Bern.
1 Lyssach BE, Birchiwald
2 Mühleberg BE, Forst
3 Langenthal BE, Unterhard
4 Valeyres-sous-Rances
VD, Bois de Boven
5-6 Bofflens VD, Bois de
Tranchecuisse
7 Sion VS.
M. 1:2.

Langenthal und Valeyres-sous-Rances. Rasselkörper

sind für die Stücke aus Kernenried, Sion

und Mühleberg belegt. Daher geht die Autorin
davon aus, dass es sich einerseits um Schellen

und andererseits um Bommeln handelt.

Definition von Schelle und
Bommel

Das deutsche Wort «Schelle» leitet sich

etymologisch vom althochdeutschen Wort «scal» und

vom mittelhochdeutschen «schal» ab. «Scëllan»

(althochdeutsch) und «schöllen» (mittelhochdeutsch)

heisst «tönen/klingen». Das Altnordische

kennt das Wort «skjalla», was so viel wie
«rasseln» bedeutet. Im Italienischen wird «squil-
lare» für «klingen» und im Lettischen «skals»

für «helltönend», «laut» und «klar» verwendet.

Alle diese Wörter leiten sich vom
indogermanischen «hallen» und «hell», also von
«skel» und «skal» sowie «kel» und «kal» ab.10

Im deutschen Sprachgebrauch wird das Wort
Schelle aber auch für Glocken, im tirolerischen

eigentlich für Kuhglocken und im schweizerischen

für Ziegenglocken verwendet.11

Das Wort «Bommel» leitet sich von
«baumeln» (pendeln) - hin und her schwanken,

wie eine Glocke - ab.12 «Berlocke» (berloque) -
Schmuckanhänger - wäre eine andere Bezeichnung

dafür. Bommeln als auch Schellen könnten

sehr wohl als Schmuckanhänger gedient
haben.

Musikinstrumentale Einordnung

Eine Schelle ist instrumentalkundlich definiert
als eine mit einem oder mehreren Rasselkörpern

gefüllte metallene Gefässrassel. Die Rasselkörper

schlagen durch Schütteln der Gefässrassel

gegen die Wand des Resonanzkörpers und
versetzen diesen in Schwingungen, die sich in
weiterer Folge auf die Luft übertragen und
ausbreiten.13 Im Gegensatz dazu ist eine Glocke ein

Aufschlagidiophon, also eine Klangschale oder
ein Klangbecher, die oder der von aussen mit
einem Hammer oder von innen mit einem
hängenden Klöppel angeschlagen und so in Schwingung

versetzt wird.
Eine Bommel ist ein metallener Hohlkörper

mit oder ohne Aufhängevorrichtung, jedoch
fehlt ein Rasselkörper. Imma Kilian-Dirlmeier
gebrauchte dieses Wort für bronzene Anhänger
aus der Balkanhalbinsel.14 Eine Bommel wird
nur durch Anschlagen von aussen in Schwingung

versetzt. Ein Klang oder Klänge entstehen,

wenn mehrere nebeneinander hängende Bommeln

gegeneinanderschlagen. Je nach Anordnung

des Klangensembles werden sie dann als

Rahmenrasseln oder Reihenrasseln angesprochen.

Rahmenrasseln bestehen aus in einem

10 Kluge 1943, 505-506.
11 Information von Marianne Ramstein.
12 «Bommel», bereitgestellt durch das Digitale Wörterbuch der

deutschen Sprache. https://www.dwds.de/wb/Bommel [27.11.

2023].
13 Eduard von Hornbostel und Curt Sachs ordnen Schellen in

ihrer Systematik der Musikinstrumente den mittelbar
geschlagenen Idiophonen und Gefässrasseln zu (Systemnummer

112.13). Roderic C. Knight revidierte und erweiterte in
den Jahren 2015/2017 diese Systematik. Seiner Klassifikation

der Musikinstrumente liegen die Spielart der
Musikinstrumente, ihre Form und ihr Material zugrunde. Schellen

sind nach seiner Systematik ebenfalls geschüttelte
Idiophone (Y41.17) (Hornbostel/Sachs 1914, 566; MIMO
2011,6 Knight 2015, 15).

14 Imma Kilian-Dirlmeier gebrauchte das Wort «Bommel» für
bronzene Anhänger aus der Balkanhalbinsel: Kilian-Dirlmeier

1979.
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Rahmen befestigten Rasselkörpern, die

gegen den Rahmen schlagen. Reihenrasseln sind

durchlöcherte Rasselkörper, die gemeinsam
aufgereiht sind und bei Schütteln gegeneinander-
schlagen.15

4

Archäologische Typologie

Walter Drack erstellte eine aufwendige Typologie

der Schweizer Bronzerasseln16 und
unterschied zwischen 13 Typen. Er differenzierte

jedoch nicht zwischen Schelle und Bommel.
Gertrudis Wamser stellt anhand der Trachtengruppe

«Moidons» aus dem Jura in Ostfrankreich

sechs verschiedene geschlitzte Anhängerarten

- «Rasselanhänger» (Bommeln und
Schellen) - vor, ohne jedoch eine detaillierte

Typologie vorzunehmen.17

Die Autorin dieses Beitrags untersuchte im
Rahmen des Forschungsprojektes Metallic Idio-

phones 18 geschlitzte Schellen und Bommeln

aus der Hallstattkultur aus der Schweiz, Österreich

und Tschechien und erstellte dazu eine

eigene Typologie (Abb. 6). Es wird dabei
zwischen Schellen und Bommeln unterschieden,
die beide in ihrer Form sowohl Sammelfrüchten
als auch anderen Dingen nachempfunden sind.

Die Schellen werden in zwei Typen eingeteilt:
Typ 1 ist einer Sammelfrucht mit Kelch -
Granatapfel, Mohnkapsel oder Hagebutte -
nachgebildet. Während die Variante A kugelrund
ist, erscheint die Variante B in der Höhe etwas

gequetscht. Variante A entspricht den Schellen

aus Sion (Kat. 10) und Lyssach (Kat. 4).
Vertreter der Variante B sind alle drei Schellen aus

Kernenried (Kat. 1-3) und jene aus Mühleberg
(Kat. 5). Der Schellentyp 2 ähnelt einem
Wassertropfen und ist nur durch eine Schelle aus

Hallstatt-Hochtal (A), Grab 196, vertreten.
Alle unversehrt erhaltenen geschlitzten

Fundstücke ohne Rasselkörper werden den

Bommeln zugeordnet. Bommeltyp 1 ist kugelrund

mit einem Loch am Scheitel. Dieses dient
der Aufhängung der Bommel mit einem Band,

Stab oder Kettenglied. Dieser Typ ist durch
die Bommel aus Langenthal (Kat. 6) vertreten.

Typ 2 ist in der Höhe leicht gequetscht und
ähnelt einem Kürbis. An seinem Scheitel sitzt eine

Öse, am unteren Ende ein Loch. Eine Bom¬

mel aus Hallstatt-Hochtal, Grab 3_1875, be- 6 Typologie der untersitzt

diese Form. Bommeltyp 3 ist länglich-oval suchten Schellen und

t •• i i i • Bommeln,
mit Ösen an beiden Langsenden und durch
sieben Stücke aus der Byci-skäla-Höhle in Tschechien

(CZ) vertreten. Typ 4 wiederum ahmt
eine Sammelfrucht mit Kelch beziehungsweise
Fuss nach. Die Bommel aus Bofflens (Kat. 9)

gehört diesem Typ an. Die Objekte aus Valeyres-
sur-Rances (Kat. 7) und Bofflens (Kat. 8) sind

fragmentiert erhalten. Hinweise auf einen
Rasselkörper fehlen. Daher können sie keiner der

hier angeführten Kategorien mit Bestimmtheit

zugeordnet werden.

5

Chemische Analysen der
Schellen aus Kernenried,
Oberholz, Grab 4

Um Aufschlüsse über die chemische

Zusammensetzung der drei kleinen Schellen des

Gürtelgehänges aus Grab 4 von Kernenried zu erhalten,

wurden diese mit einer zerstörungsfreien

15 Hornbostel/Sachs 1914, 565-566.
16 Drack 1966/67,39-45, Abb. 12 und 13.

17 Wamser 1975, 37, Taf. 4,1-6.
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Schelle 2 Schelle 3 Schelle 1

7 Stellen der Messungen
an den Schellen.

8 Diagramm der Ergebnisse

der Messungen an
den Schellen.

Methode einer chemischen Analyse unterzogen.

Die Untersuchungen wurden von Regine
Stapfer (ADB) am Institut für Archäologische
Wissenschaften der Universität Bern mittels

Röntgenfluoreszenzanalyse (XRF-Analyse)

vorgenommen. Zum Einsatz kam das tragbare
Gerät «Thermo scientific», Filters Niton XL3t
GOLDD (Geomoetric advanced Optimized
exaction and a Large Drift Detector; IAW). Der

Auftrag lautete, eine semiquantitative Ana-

Diagramm der Messwerte

12 13 14 15 16 17 18 19 20 21 22 23 24 25

Messnr.
andere

Si AI Fe Zn Au Ag Sb Pb Sn Cu

166

lyse der Legierungsbestandteile insbesondere

auf Bleigehalt hin zu überprüfen und das

Material der Rasselkörper zu identifizieren. Bei

der XRF-Analyse werden die Proben direkt am

Objekt durch Röntgenstrahlen angeregt.18

Elektronen geben elementspezifische Fluoreszenzstrahlungen

ab, die wiederum in einem
Strahlendetektor ausgewertet werden. Pro Objekt
wurden mehrere Messstellen und 1-2 Messungen

pro Messstelle vorgenommen. Die Stellen

wurden so ausgesucht, dass sie möglichst gut
auf dem Messpunkt auflagen. Zur Messung der

Schellenkörper wurden die Rasselkörper durch

Schaumstoffkörper von den Messungen
ferngehalten. Die Rasselkörper selbst wurden in
den Schlitzen zwischen den Stegen gemessen.
Der Durchmesser der Messpunkte wurde mit
8 mm festgelegt und dazu kamen als Messzeit

180 s für den Modus Metall und 360 s für den

Modus Soil. Die Objekte wurden auf den
Detektor im Bleigehäuse aufgelegt, wobei die Messung

via Computer gesteuert wurde. Insgesamt
wurden zwischen zwei und vier Messungen an

jedem Resonanzkörper sowie ein bis zwei

Messungen am Rasselkörper durchgeführt (Abb. 7).

Die Ergebnisse zeigen, dass die Resonanzkörper

aus Zinnbronze mit etwas Blei bestehen.

Schelle 1 weist weniger Bleigehalt auf als die beiden

anderen. Sie kann daher nicht aus demselben

Guss stammen. Die Rasselkörper enthalten

hauptsächlich Eisen, Silicium, Aluminium und

Phosphor, wobei der Siliciumgehalt des

Rasselkörpers der Schelle 2 höher ist als derjenige
der beiden andern. Der Gehalt an Kupfer und
Zinn bei diesen Messungen dürfte von den

Resonanzkörpern stammen, die zum Teil
mitgemessen wurden (Abb. 8 und 9). Ebenso wurden
die drei zum Gürtelgehänge gehörigen Blech-

röhrchen analysiert. Diese bestehen aus
Zinnbronze mit etwas Blei. Der gemessene Kupfergehalt

am selben Objekt variiert proportional
stark, je nach Messstelle.19

18 https://de.wikipedia.org/wiki/R%C3 % Böntgenfluoreszenz-
analyse

19 Stapfer, unpubliziert.
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Messwerte in %

Messnr. Cu Sn Pb Sb Ag Au Zn Fe AI Si andere

12 43,4 24,2 22,3 0,4 0,2 - 0,0 1,0 0,5 0,6 7,4

13 40,8 28,0 19,0 0,6 0,3 - 0,1 0,8 0,7 4,0 5,7

14 57,5 5,9 8,1 0,1 - - 0,0 14,5 1,8 3,3 8,6

15 43,4 31,2 16,5 0,8 0,3 - 0,1 0,5 1,0 - 6,2

16 18,5 45,3 20,5 1,0 0,4 - 0,2 1,6 0,9 4,9 6,7

17 72,0 13,1 7,5 0,3 - - 0,1 0,3 0,4 3,9 2,4

18 16,4 16,5 11,9 0,3 - - 0,1 14,1 1,0 35,4 4,3

19 11,7 28,2 12,0 0,4 - - 0,1 6,9 1,4 36,9 2,4

20 6,5 7,6 4,4 0,2 0,1 0,0 0,1 4,4 1,9 64,0 10,9

21 38,8 49,2 2,9 2,3 0,8 - 0,0 0,5 1,1 0,9 3,4

22 38,8 49,2 3,0 2,3 0,8 - 0,0 0,4 1,1 1,0 3,4

23 52,8 34,2 1,9 1,8 0,6 0,0 0,0 0,3 - 4,4 3,7

24 41,8 9,3 0,9 0,5 - - - 21,7 4,3 12,5 9,0

25 78,2 14,2 1,2 0,8 0,3 0,0 - 1,8 0,5 1,4 1,6

26 20,4 70,0 1,0 - 0,4 - 0,0 1,0 3,1 2,0 2,1

27 74,8 19,0 0,3 - - - - 0,4 0,5 1,1 4,0

9 Messwerte der Ergebnisse der Messungen an den Schellen in Prozent.

6

Akustik und Psychoakustik

Der Klang von Idiophonen ist aus akustischer
Sicht komplex, da er sich aus mehreren

Teilschwingungen, auch «Moden» genannt,
zusammensetzt, die jeweils viele einzelne

Teilfrequenzen erzeugen, die jedoch nicht wie bei

Aero- und Chordophonen ganzzahlige Vielfache

einer einzelnen Grundschwingung sind.20

Die Bildung dieser Moden ist abhängig von
den Materialeigenschaften (Legierung, Dichte,
Wandstärke), der Form, Grösse und der Art der

Anregung. Idiophone werden impulshaft, meist

durch Anschlagen, angeregt. Im Fall von Schellen

handelt es sich um eine Reihe vieler Ein-

zelimpulse, die entstehen, wenn ein im
Klangkörper eingekapseltes Element durch Schütteln

gegen die Innenwand des Klangkörpers schlägt
und ihn so zum Schwingen bringt, was bei den

vorliegenden Objekten bis zu 25-mal pro
Sekunde bei kontinuierlicher Anregung
vorkommt. Je weniger Dämpfung das Objekt
aufweist, desto länger klingen diese Einzelimpulse
nach. Da Schellen relativ klein im Verhältnis zu

ihrer Masse sind, ist die Dämpfung hoch, und
dieses Nachklingen dauert bei den untersuchten

Objekten höchstens 50 ms, wie aus Abb. 10,a-d
ersichtlich ist.

Die im Klang enthaltenen Teiltöne (auch

Teilfrequenzen, Partialtöne) sind im Spektrum
als hervortretende Spitzen («peaks») ersichtlich

und decken einen mehr oder weniger breiten

Bereich im Spektrum ab beziehungsweise
sind auch unterschiedlich stark in der Amplitude

(Höhe der Spitzen) ausgeprägt (Abb. 1 l,a-
b). Schmale, hohe Spitzen deuten auf einen to-
nalen Klang hin, während breitere und weniger
hohe «Berge» eher einen geräuschhaften Klang
vermuten lassen. Die Peak Frequency
kennzeichnet als Messparameter jene Teilfrequenz,
die im Spektrum die höchste Amplitude hat.

Diese trägt substanziell zur Wahrnehmung der

Tonhöhe bei. Allgemein hängt die Klangfarbe
stark von der Anzahl, Verteilung und Ausprägung

dieser Teiltöne ab.

Ein wichtiger akustischer Parameter ist
auch der Schalldruckpegel (Sound Pressure Level,

kurz SPL), der die physikalische Intensität
eines Schallereignisses in Dezibel (dB) im
Verhältnis zu einem Bezugsschalldruck pO 0,0002

Pa angibt,21 was nicht gleichzusetzen ist mit der

subjektiv wahrgenommenen Lautstärke, die
aber davon abhängig ist.

20 Hall 1980, 158.

21 Moser 2009, 7.
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10 Wellenformdarstellung
(a, b) und Spektrogramm
(Han, 1024) (c, d) von
Kat. 1 und 10. Die vertikalen

Linien zeigen in allen
Darstellungen die einzelnen

Anregungsimpulse,
an den horizontalen Linien
(c, d) kann das Abklingen
der Einzelimpulse
beobachtet werden.

Kat. 1 Waveform Kat. 10 Waveform

0,0 0,4 0,6 0,8 16 16 1.4 1,6 1.8 26 26 2,4 t/s 36
a

Kat. 1. FFT vs. Time Spectrogram Kat. 10. FFT vs. Time Spectrogram
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Neben den objektiv messbaren, also

physikalischen Parametern von Schall, sind für die

Bewertung der Klänge auch psychoakustische
Parameter von grossem Interesse. Psychoakus-
tik ist ein Teilbereich der Psychophysik, wo der
Einfluss physikalischer Eigenschaften eines Reizes

(in diesem Fall Schall) auf die psychische

Wahrnehmung untersucht wird. Durch diese

Untersuchungen können Modellvorhersagen
dabei helfen, die subjektive Wahrnehmung von
Klängen zu objektivieren - also messbar zu
machen.

Die psychoakustische Entsprechung zur
physikalischen Intensität eines Klanges in dB ist
die Lautheit, die entweder in sone oder phon
angegeben wird, wobei 40 dB SPL bei 1 kHz einer
Lautheit von 1 sone beziehungsweise 40 phon
entsprechen.22 Lautheit trägt massgeblich zum
«sensorischen Wohlklang», also zur Angenehmheit

eines Klanges bei. Diese wird aber auch von
den Parametern Schärfe (gemessen in acum)

22 Fastl/Zwicker 2007, 203-204.

11 Spektrum (Han, 4096)
der tonaleren Schelle
Kat. 3 (a), deren Frequenzbereich

deutlich schmäler
und höher ist als jener der
geräuschhafteren Schelle
Kat. 5 (b).
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und Rauigkeit (gemessen in asper) bestimmt.
Schärfe hängt hauptsächlich von der spektralen

Form und Dichte ab und Rauigkeit
entsteht durch die zeitliche Modulation der Amplitude

eines Klanges.23 Die Tonhaltigkeit eines

Klanges errechnet sich aus dem Verhältnis der
harmonischen zu den geräuschhaften Anteilen
und wird als tone-noise-ratio (TNR) in dB

ausgedrückt.24 Die ebenfalls subjektive Eindrucksqualität

der Helligkeit (dunkel/tief vs. hell/hoch)
kann über die spektrale Mittenfrequenz (Spectral

Centroid, kurz SC) in Hz berechnet
werden.25 Klänge von angeschlagenen Musikinstrumenten

zeichnen sich ferner durch eine hohe

Impulshaftigkeit aus, der entsprechende
Parameter misst die im Anschlag enthaltene Energie

eines Schallereignisses,26 die hier in impulsiveness

units (iu) angegeben wird.

Aufgrund der Erhaltung des Klumpens
beziehungsweise Rasselelements im Klangkörper
konnten von sechs Objekten Tonaufnahmen
und somit Analysen gemacht werden (Kat. 1-5,
und 10), welche auf die eben beschriebenen

Parameter hin computergestützt untersucht wurden,

um einen Vergleich zwischen den Objekten

zu ermöglichen. Hierfür wurden die ArtemiS
Suite,27 Audition28 und Praat29 verwendet.

Die Objekte Kat. 1-3 sind in Form, Grösse

und Gewicht sehr ähnlich, wodurch zu
erwarten war, dass auch die akustischen
Unterschiede im Vergleich zu den anderen, wesentlich

grösseren und auch schwereren Objekten
Kat. 4, 5 und 10 gering ausfallen. Die drei
kleineren Schellen sind durchwegs leiser (53-60 dB

SPL, 5,5-8,6 sone) und klingen viel heller (SC

6,7-9,0 kHz, Peak Frequency 7,0-8,5 kHz).
Der Frequenzbereich oberhalb von 10 kHz ist

bei Kat. 1-3 zudem noch deutlich ausgeprägt
bis knapp 20 kHz, bei den anderen drei liegen
diese Teiltöne kaum noch im hörbaren Bereich.

Die Klänge sind ausserdem weniger impulshal-
tig (iu <2), liegen aber höher in der Tonhaltigkeit

(TNR 9,5-16,4 dB).

Die Objekte Kat. 4, 5 und 10 sind um das

zwei- bis sechsfache schwerer, wodurch sie bei

gleicher Anregung naturgemäss auch lauter sind

(58-67 dB SPL, 9,8-17,3 sone) und dunkler

erklingen (SC 3,7-5,1 kHz, Peak Frequency

3,9-9,2 kHz). Hier zeigt sich in den jeweiligen

Grenzwerten, dass die Schelle Kat. 5 zwi¬

schen den kleineren Schellen Kat. 1-3 und den

deutlich grösseren Kat. 4 und 10 liegt. Sie bildet
eine Ausnahme, da ihr Klang die geringste TNR
(6,2 dB) und trotzdem höchste Helligkeit (SC

9,2 kHz) bei gleichzeitig tiefster unteren

Frequenzgrenze (1,7 kHz) aller Objekte aufweist. In
der Impulshaltigkeit liegen alle drei Objekte höher

(iu >2) und in der Tonhaltigkeit im Durchschnitt

niedriger (TRN 6,2-11,9 dB).
Die Schärfe ist deutlich ausgeprägt und bei

allen Objekten sehr ähnlich (3,2-4,1 acum), die

Rauigkeit ist kaum ausgeprägt/entwickelt und
ebenfalls unter den Objekten ähnlich (0,02-0,1

asper).

Allgemein ist festzustellen, dass alle Objekte
durch ihre geschlitzte Bauform im Vergleich zu

geschlossenen Schellen sehr leise sind und
dadurch kaum signalgebende Wirkung haben, da

sie selbst bei geringen Umgebungsgeräuschen
nicht über mehr als einige Meter hörbar sind.

Da aufgrund der kunstvollen Gestaltung der

Form und der Fundorte ohnehin eine primäre
Verwendung als Schmuckobjekt angenommen
werden kann, stand eine grosse Lautheit der

Objekte vermutlich nicht im Vordergrund.

7

Ursprünge und Verbreitung
der Schellen und Bommeln

Die Ursprünge der metallenen Schellen und
Bommeln liegen nach derzeitigem Forschungsstand

im iranischen Hochplateau. Sie wurden

in der Nekropole von Tepe Giyan (IRN),
in Grab 105 entdeckt und datieren in die erste

Hälfte des 2. Jahrtausends v. Chr.30 Von dort
aus dürften sie sich ab der zweiten Hälfte dieses

Jahrtausends nach Mesopotamien, in den
Kaukasus und in das östliche Mittelmeergebiet

verbreitet haben. Sie wurden in Frauen-

und Männergräbern im Brust- oder Hüftbereich

gefunden, wobei jede Person eine eigene

23 Fastl/Zwicker 2007, 241,257.
24 Becker/Sottek/Lobato 2019, 5820.
25 Schubert/Wolfe/Tarnopolsky 2004, 656.

26 Blommer et al. 1995, 2302.
27 Head Acoustics 2024.
28 Adobe 2024.
29 Boersma/Weenink 2024.
30 Contenau/Ghirsham 1935, Taf. 38.
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individuelle Schellenform besass.31 In Aserbaidschan

gehörten sie zum Trachtschmuck
wohlhabender Frauen und wurden als Anhänger
an Ohrringen und Ketten, aber auch als

Haarschmuck getragen.32 Ebenso kennt die Koban-
Kultur im Nordkaukasus Bommeln und Schellen

mit durchbrochen gegossener Wand.33

Durchbrochen gearbeitete Schellen und
Glocken sind aus dem altorientalischen Reich

Urartu im östlichen Teil Kleinasiens bekannt.34

Bereits im 1. Jahrtausend v. Chr. haben Bommeln

und Schellen ihren Siegeszug auf der
Balkanhalbinsel angetreten, wo sie in mannigfaltigen

Formen hergestellt wurden.35 In weiterer

Folge kamen sie wohl über Handelsbeziehungen

nach Mitteleuropa und Oberitalien.36 Die

Skythenvölker führten durchbrochen gearbeitete

Glocken und Rasseln als Stabaufsätze

(Stangenkrönungen) mit sich.37

8

Funktion und Symbolik der
Schellen und Bommeln in der
Hallstattkultur

Schellen und Bommeln dienten als Schmuckanhänger

und wurden - anders als im Kaukasus

- nur in Frauengräbern gefunden, sowohl in
Brand- als auch in Körperbestattungen. Sie sind
Kunsthandwerke und Sammelfrüchten
(Mohnkapseln, Granatäpfel, Hagebutten) nachempfunden.

Diese Früchte tragen in sich viele Samen

und symbolisieren daher Fruchtbarkeit, Wohlstand,

Liebe, Leben, Tod und Auferstehung
(Abb. 12). Schellen und Bommeln wären daher
als Träger dieser Symbole zu deuten. Überdies

könnten sie - basierend auf ihren Symboliken

- als mit «magischen Kräften»38 ausgestattete
Amulette interpretiert werden, die zur Abwendung

von Unheil gedient haben mochten. Ihre

mögliche «Wirkung» könnte auf psychosomatischen

Effekten und/oder Suggestion beruhen,
ähnlich wie bei «magischen Kristallen».39 Dies

könnte ein Grund sein, warum sie von Frauen
als Amulette getragen wurden.40

Roter Wilder Mohn, aber auch Schlafmohn

(Papaver somniferum L.), der bereits in
der Jungsteinzeit in Europa angebaut wurde,41

dürfte den Menschen der älteren Eisenzeit
bekannt gewesen sein. Mohnkapseln enthalten

mehr als 30 000 Samen. Die Sumerer schätzten

ihn wegen seiner therapeutischen, wirtschaftlichen

und symbolischen Wirkung.42

Granatapfelsträucher und -bäume sind im
Iran, in Afghanistan, im nordwestlichen Indien
und in den Gebieten südlich und südwestlich
des Kaspischen Meeres beheimatet und haben

sich von dort aus bis in die Mittelmeerregion
ausgebreitet.43 Ihre Früchte enthalten bis zu
2000 Samen. Die Inhaltsstoffe des Granatapfels
wirken oxidativem Stress entgegen und haben

eine breite gesundheitsfördernde Wirkung.44
Wildrosen wachsen in gemässigten und
subtropischen Klimazonen und waren bereits im
Neolithikum bekannt.45 Die Kulturrose stammt
offensichtlich aus Persien. Im 7. Jahrhundert
v. Chr. wurde sie nach Griechenland und
Italien gebracht.46 Hagebutten wiederum haben

einen hohen Vitamin-C-Gehalt, enthalten aber

auch die Vitamine B und A. Sie wirken
entzündungshemmend, stärken das Immunsystem und
werden unter anderem bei Erkältungen und als

Schmerzmittel eingesetzt.47 All diese hier
angeführten Früchte weisen eine Gesundheitsfördernde

Wirkung auf. Möglicherweise erwarben
die Menschen über Handelskontakte in den

mediterranen Raum Kenntnisse über Granatäpfel,
Rosen, Hagebutten und deren Bedeutung.

Schellen und Bommeln konnten als

Anhänger an Reifen oder Bändern um den Hals

getragen werden. Ein Beispiel dafür ist die

31 Castellucca/Dan 2014.
32 Ateshi Gadirova 2014.
33 Kadieva/Demidenko/Emkyzhev 2020.
34 Castellucca/Dan 2014; Muscarella 1978.

35 Kilian-Dirlmeier 1979; Bouzek 1974; Bouzek 2006; Bouzek
2012.

36 Pomberger 2017; Pomberger et al. 2020; Tovoli 1989; Poppi/
Neri 2015; Müller-Karpe 1959.

37 Parzinger 2006; Bakay 1971; Makhortykh 2016; Lisovoi/Al-
patova 2016.

38 Was unter «Magie und magisches Denken» zu verstehen sei,

wurde zum Beispiel bei der internationalen Tagung des

Landesmuseums für Vorgeschichte Halle (Thema: Aspekte
magischen Denkens) 2021 von verschiedensten Seiten beleuchtet

und diskutiert. S. Reichenberger/Meller 2024.

39 Köst 2024, 117.

40 Grömer/Pomberger 2023, 59 Abb. 8,2, 60.

41 Salavert 2011.
42 Salavert et al. 2018.
43 Meyer 1977, 676.
44 Hartwich/Doebel 2007; Shaygannia et al. 2016.

45 Kohler-Schneider/Caneppele 2009.

46 Meyer 1977, 334-335.
47 Hagebutte.org_2022; Medilex_2022_Hagebutte; Navigator-

medizin_2022_Hagebutte; Oertel/Bauer 1956, 59-60.
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Schlafmohnkapseln Schellen
Frauengräber

Sammelfrüchte
Sammelnussfrüchte

Fruchtbarkeit
Fortpflanzung
Wohlstand, Liebe,
Leidenschaft,
Hoffnung, Leben,
Tod und Auferstehung,
apotropäischer Zauber

12 Sammelfrüchte und
ihre Symbolik.

Bommel Grab 2 / Hügel 1 der Fundstelle Ober-

gösgen SO, Hard.48 Einzelne oder mehrere

Schellen zusammen wurden als Gürtelgehänge

getragen. Die Schellen von Kernenried, Oberholz,

Grab 4, wurden zusammen mit Blech-

röhrchen in entsprechender Trachtlage
entdeckt.49 Drei Blechröhrchen («Hohlzylinder»)
und eine Schelle sind aus der Nekropole von Su-

bingen SO, Erdbeereinschlag, Grab 2 / Hügel 3

bekannt.50 Ebenso wurden im dortigen Hügel 9

eine Schelle und ein Blechröhrchen entdeckt.51

Es könnte sich bei diesen Funden um
Gürtelgehänge handeln. Eine weitere Kombination,
bestehend aus einer Schelle und einer Bommel,

beide an tordierten Drahtstäben hängend
und an einem weiteren Drahtstab fixiert, ist aus

Wetzikon ZH bekannt.52 Die vier Bommeln an

Kettengliedern aus Grab 1 / Hügel 353 könnten
durchaus zu einem Gürtelgehänge oder einem
Pektorale gehört haben. Prunkvolle Pektoralien

- meist zusammengesetzt aus einer durchbrochen

gegossenen Zierplatte, an Ketten hängenden

Zierscheiben, Bommeln und Schellen -
sind aus Körpergräbern weiblicher Individuen
im nördlichen Jura, in Ostfrankreich und der

Schweiz überliefert.54 Ein sehr schön gearbei¬

teter Brustschmuck stammt aus Grab 1 / Hügel

5 von Subingen, Erdbeereinschlag55. Aus
Österreich kennt man einen Brustschmuck,
bestehend aus einer Schelle, die an Pferdetrensen

hängt. Sie stammt aus dem Grab 196 von Hall-
statt-Hochtal und lag auf dem Brustkorb der
Bestatteten.56 Zwei kunstvoll gegossene Bommeln

- eine davon mit einer Vogelprotome - wurden
bereits im Hortfund von Rataje nad Sazavou,

okr. Kutna Hora in Tschechien, welcher der ur-
nenfelderzeitlichen Knoviz-Kultur zuzurechnen

ist, entdeckt.57 Diese erinnern wiederum an jene
Bommeln, die einen bronzenen Halsreif aus

dem Depot von Sinosevic in Serbien zieren. Er
datiert in die ältere Eisenzeit (8./7. Jh. v. Chr.).58

48 Drack 1966/67, Abb. 13; Lüscher 1983, 44-45, Taf. 8,4.
49 Ramstein/Cueni 2012.
50 Lüscher 1983, 58-59, Taf. 18,1-4.
51 Lüscher 1983, 70, Taf. 28, C 3-4.
52 Drack 1966/67, Abb. 13,27 und 28.

53 Drack 1966/67, Abb. 13-15; Lüscher 1983, 58-59, Taf 17, B

6-8.
54 Drack 1966/67, Taf. 14-15; Wamser 1975, Taf 4,7; Piningre/

Ganard 2004, 85-88; Piroutet 1914; Coutil 1913.

55 Lüscher 1983, 63-64, Abb. 26, Taf. 22,1.
56 Kromer 1959,68, Taf 22.

57 Hrala 1973, Taf. LIV.
58 Vasic 2010,44-46, Taf. 33; Kromer 1976.
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Da Schellen und Bommeln eher seltene

Funde aus der Hallstattkultur sind,59 können
sie als Indikatoren für sozialen Status und Prestige

sein. Beide Wörter werden in der Archäologie

oftmals vermischt,60 sie sind jedoch
Begriffe mit unterschiedlichen Bedeutungen. Das

Wort «Status» geht auf das lateinische status

zurück, was nach Stowasser (Ausgabe 1969) Existenz,

Wohlstand, Stellung, Rang, Lage, Zustand

und Umstände bedeutet,61 nach Duden 1989 so

viel wie Lage, Stellung innerhalb einer Gesellschaft,

aber auch Zustand, Bedingung.62 Ein

Statussymbol ist daher ein Zeichen oder ein
Gegenstand, der dazu dient, die gehobene Stellung
oder Zugehörigkeit einer Person innerhalb einer
Gesellschaft zu demonstrieren.63 Prestige hingegen

bedeutet Blendung, Zauber, Ansehen,
Geltung64 und leitet sich von dem spätlateinischen
Wort praestigiae65 ab, das wiederum Blendung
und Gaukelei bedeutet.66 Prestige könnte man
als «Wunschzustand» bezeichnen. Prestigeobjekte

sind besondere Güter, die dazu dienen,
soziales Prestige oder eben diesen Wunschzustand

zu erlangen und sich selbst zu erhöhen.

Sie stammen meist aus fernen Regionen oder
sind aus aussergewöhnlichem Material gefertigt.

Status hingegen weist auf die soziale
Herkunft, Stellung und Macht einer Person innerhalb

einer Kultur hin.67

Schellen und Bommeln sind Teil einer
nonverbalen bewussten Inszenierung und zeigen
den sozialen Rang der Trägerin an.68 Ihre Form
dürfte somit exklusiv gewesen sein. Diese Schellen

und Bommeln waren offensichtlich nicht für

jedermann zugänglich, ihre Kombinationen

zeigen hohen individuellen und ökonomischen

Wert und immaterielle Qualitäten an. Frauen,
die diesen Schmuck trugen, dürften sich ihrer

persönlichen Inszenierung, ihres Status und der

von ihnen ausgehenden psychologischen
(akustischen und visuellen) Signale sehr bewusst

gewesen sein.

59 Pomberger et al. 2020.
60 Schumann 2015,23-43.
61 Stowasser 1969,942.
62 Duden 1989, 1456.

63 Duden 5, 2001, 946.

64 Duden 5,2001, 803.

65 Duden 1989, 1178.

66 Stowasser 1969, 796.

67 Schumann 2015, 35; Duden 5, 2001, 946.

68 Grömer/Pomberger 2023.
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Zusammenfassung

Sieben Schellen und drei Bommeln aus der

Hallstattzeit, die in den Sammlungen des

Archäologischen Dienstes des Kantons Bern und
des Bernischen Historischen Museums aufbewahrt

werden, wurden im interdisziplinären
Forschungsprojekt Metallic Idiophones between

800 BC and 800 AD in Central Europe untersucht.

Sie stammen aus Frauengräbern der Stufen

Ha C bis Ha Dl der Fundorte Kernenried
BE, Mühleberg BE, Langenthal BE, Valeyres-
sous-Rances VD, Bofflens VD und Sion VS. Als
Schellen werden Objekte mit Rasselkörper
bezeichnet, als Bommeln solche ohne. Schellen

sind den Schüttelidiophonen oder/metallenen
Gefässrasseln zuzuordnen. Beide Formen besitzen

geschlitzte, käfigartige Körper und bilden
in ihrer Form Sammelfrüchte (Mohnkapseln,
Granatäpfel) nach. Ihr Ursprung ist im
iranischen Hochplateau im 2. Jahrtausend v. Chr. zu
suchen.

Bommeln werden in vier, Schellen in drei

Typen unterteilt. Die drei Schellen aus Kernenried,

Oberholz wurden aus Zinnbronze mit
etwas Blei gegossen. Schlackestückchen aus Eisen,

Silicium, Aluminium oder Phosphor dienen als

Rasselkörper.
Von sechs Schellen wurden Tonaufnahmen

gemacht und analysiert. Ihre Frequenzbereiche

liegen zwischen 0,3-20 kHz. Die kleineren klingen

höher, leiser und heller, die grösseren tiefer,
lauter und dunkler. Ihre Klänge sind als scharf,

aber nicht als rau zu bezeichnen. Die geschlitzte
Bauart der Schellen bewirkt, dass sie leiser als

solche mit geschlossenem Resonanzkörper sind
und keine Signalwirkung besitzen.

Schellen und Bommeln dienten als Haisund

Brustschmuck oder als Gürtelgehänge und

symbolisieren Fruchtbarkeit, Wohlstand, Liebe,

Leben, Tod und Auferstehung. Sie können
daher als Träger dieser Sinnbilder gedeutet werden.

Überdies wäre es durchaus möglich, dass

sie als Unheil abwehrende Amulette dienten.
Sie waren wohl besser gestellten Frauen
vorbehalten, die sich ihrer visuellen und klanglichen
Erscheinung bewusst gewesen sein mussten.

Résumé

Sept grelots et trois pendentifs sphériques de

l'époque de Hallstatt, conservés dans les

collections du Service archéologique du canton de

Berne et du Musée d'Histoire de Berne, ont été

étudiés dans le cadre d'un projet de recherche

interdisciplinaire intitulé Metallic Idiophones
between 800 BC and 800 AD in Central Europe.
Ils proviennent de tombes féminines des phases

Ha C à Ha D1 des sites de Kernenried BE,

Mühleberg BE, Langenthal BE, Valeyres-sous-Rances

VD, Bofflens VD et Sion VS. Les grelots sont des

objets comprenant un noyau mobile, alors que
les pendentifs sphériques en sont dépourvus. Les

grelots sont à classer parmi les idiophones qui
sont secoués ou grelots métalliques. Les deux
formes ont un corps fendu en forme de cage et

imitent l'aspect de fruits de cueillette (capsules
de pavot, grenades). Leur origine se situe sur le

haut plateau iranien au IIe millénaire av. J.-C.

Les pendentifs sphériques sont divisés en

quatre types, les grelots en trois. Les trois grelots

de Kernenried, Oberholz ont été coulés en
bronze à l'étain avec un peu de plomb. Des petits
fragments de scories de fer, de silicium, d'aluminium

ou de phosphore servent de noyau mobile
dans le grelot.

Des enregistrements sonores de six grelots
ont été réalisés et analysés. Leur gamme de

fréquences s'étend de 0,3 à 20 kHz. Les plus petits

ont un son plus aigu, plus faible et plus clair,
les plus grands un son plus grave, plus fort et

plus profond. Leurs sons peuvent être qualifiés
de nets, mais pas de durs. La conception fendue
des grelots les rend plus silencieux que ceux à

caisse de résonance fermée ; ils ne sont pas
destinés à attirer l'attention.

Les grelots et les pendentifs sphériques
étaient utilisés comme ornements de cou, de

poitrine ou de ceinture et symbolisaient la
fertilité, la prospérité, l'amour, la vie, la mort et la

résurrection. Ils peuvent donc être interprétés
comme porteurs de ces symboles. Il est également

possible qu'ils aient été utilisés comme
amulettes apotropaïques. Ils étaient probablement

réservés aux femmes les plus aisées, qui
devaient être conscientes de leur apparence
visuelle et sonore.
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Katalog
Archäologischer Dienst des Kantons Bern

Grabhügelgruppe Kernenried BE, Oberholz

Fundort: Kernenried BE, Oberholz
Grabung: Archäologischer Dienst des Kantons
Bern, 1998

Funktion: Grabhügelgruppe
Funde: 3 Schellen

Datierung: ältere Eisenzeit, Stufe Ha C

Abb.: keine

Kat. 1: Schelle, Lnr. 16680 / Fnr. 57295_2

Fundlage: Grab 4, Kernenried BE, Oberholz,
Frauenbestattung in gestreckter Rückenlage, im
Hüftbereich

Datierung: ältere Eisenzeit, Stufe Ha C

Beschreibung: geschlitzte Schelle mit angedeutetem

Blütenkelch/Fuss, 8 Stegen, runder Öse,
Schlackenstück als Rasselkörper
Zustand: komplett
Funktion: Gürtelgehänge, Amulett
Grundform/Typ: Schellentyp 1/Var. B

Verzierung: keine

Abmessung: H. 3,9 cm, HoÖ. 2,8 cm,
Dm. 2,5 x 2,4 cm, Wst. 1-2 mm, e. G. 13,22 g

Material: Cu-Sn mit geringem Pb-Gehalt; Rasselkörper

aus Schlacke (Cu-Sn-Fe-Si-Al-Pb)
Frequenzbereiche: 4,9-20 kHz
Abb: 1, links

Kat. 2: Schelle, Lnr. 16680 / Fnr. 57295_3

Fundlage: Grab 4, Kernenried BE, Oberholz,
Frauenbestattung in gestreckter Rückenlage, im
Hüftbereich

Datierung: ältere Eisenzeit, Stufe Ha C

Beschreibung: geschlitzte Schelle mit angedeutetem

Blütenkelch/Fuss, 8 Stegen, runder Öse,
Schlackenstück als Rasselkörper
Zustand: komplett
Funktion: Gürtelgehänge, Amulett
Grundform/Typ: Schellentyp 1/Var. B

Verzierung: keine

Abmessung: H. 3,9 cm, HoÖ. 2,1 cm,
Dm. 2,7 x 2,5 cm, Wst. 1 mm, e. G. 11,72 g
Material: Cu-Sn mit etwas höherem Pb-Gehalt als

Schelle 1; Rasselkörper aus Schlacke (Cu-Sn-Pb-
Fe-Si-Al)
Frequenzbereiche: 3,2-20 kHz
Abb: 1, Mitte

Kat. 3: Schelle, Lnr. 16680 / Fnr. 57295_4

Fundlage: Grab 4, Kernenried BE, Oberholz,
Frauenbestattung in gestreckter Rückenlage, im
Hüftbereich

Datierung: ältere Eisenzeit, Stufe Ha C

Beschreibung: geschlitzte Schelle mit angedeutetem

Blütenkelch/Fuss, 8 Stegen, runder Öse,

Schlackenstück als Rasselkörper
Zustand: komplett
Funktion: Gürtelgehänge, Amulett
Grundform/Typ: Schellentyp 1/Var. B

Verzierung: keine

Abmessung: H. 3,8 cm, HoÖ. 2,2 cm,
Dm. 2,5 x 2,4/2,3 cm, Wst. 1,5 mm, e. G. 11,33 g
Material: Cu-Sn mit etwas höherem Pb-Gehalt als

Schelle 1; Rasselkörper aus Schlacke (Cu-Sn-Pb-
Fe-Si-Al-P)
Frequenzbereiche: 5,1-20 kHz
Abb: 1, rechts

Historisches Museum Bern

Grabhügelgruppe in Lyssach BE, Birchiwald

Fundort: Birchiwald
Grabung: Wiedmer-Stern 1911

Funktion: Gräberfeld
Funde: 1 Schelle

Datierung: ältere Eisenzeit/Hallstattkultur

Kat. 4: Schelle, Inv.-Nr. BHM A/26208

Fundlage: Grabhügel 2, Brandbestattung
(Wiedmer-Stern 1911, 20-25; Drack 1960, 23-24, Taf.

13,16)

Datierung: ältere Eisenzeit, Stufe Ha C-D, 7./6. Jh.

v. Chr.

Beschreibung: geschlitzte Schelle mit ursprünglich
16 Stegen, halbrunder Öse, Kelch/Fuss, Bronzekugel

als Rasselkörper
Zustand: 3 Stege sind abgebrochen, Rasselköper
vorhanden
Funktion: klingender Trachtschmuck, Amulett
Grundform/Typ: Schellentyp 1/Var. A; Bronzerasseltyp

Lyssach (Drack 1966/67,41-42, Abb. 13,21)

Verzierung: keine

Abmessung: H. 5,5 cm, HoÖ. 3,5 cm, Dm. 4 cm,
Wst. 2 mm, e. G. mit Rasselkörper 33,59 g, e. G.

ohne Rasselkörper 30,34 g, e. G. Rasselkörper
3,25 g
Material: Kupferlegierung
Frequenzbereiche: 0,3-7,5 kHz
Abb: 5,1

Grabhügelgruppe bei Mühleberg BE, Forst

Fundort: Mühleberg, Forst (Der genaue Fundort
ist nicht mehr eruierbar.)
Grabung: 1913

Funktion: Gräberfeld
Funde: 1 Schelle

Datierung: ältere Eisenzeit
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Kat. 5: Schelle, Inv.-Nr. BHM A/26462
Fundlage: Grabhügel/Tumulus II, Grab 2, Grab
gestört, Schelle ausserhalb des Steinkernes des

Grabhügels (Eingangskatalog XI, 84)

Datierung: ältere Eisenzeit, Stufe Ha Dl 7.16. Jh.

v. Chr.

Beschreibung: geschlitzte Schelle mit 12 Stegen,
runder Öse, Kelch/Fuss, Schlackenstück als

Rasselkörper, «... und zwei eingeschlossenen Steinchen

...» (EingangskatalogXI, 84)
Zustand: 2 Stege abgebrochen, 1 Rasselkörper
vorhanden, der andere fehlt
Funktion: klingender Trachtschmuck, Amulett
Grundform/Typ: Schellentyp 1/Var. B; Bronzerasseltyp

Subingen II nach Drack 1966/67, 40-42,
Abb. 12,17

Verzierung: keine

Abmessung: H. 5,1 cm, HoÖ. 3 cm, Dm. 3,9 cm,
Wst. 1-2 mm, e. G. mit Rasselkörper 23,2 g, e. G.

ohne Rasselkörper 18,96 g, e. G. Rasselkörper
4,24 g
Material: Kupferlegierung
Frequenzbereiche: 1,4-10,9 kHz
Abb: 5,2

Grabhügelgruppe Langenthal BE, Unterhard

Fundort: Langenthal, Unterhard

Grabungen: Ferdinand Keller 1843; Friedrich Flü-

ckinger 1846/47; Edmund von Fellenberg 1873;

Otto Tschumi und Fr. Brönnimann 1943;

Archäologischer Dienst des Kantons Bern 1998-2000.
Funktion: Hügelgräberfeld
Funde: 1 Bommel/Schelle

Datierung: ältere Eisenzeit

Kat. 6: Schelle Inv.-Nr. BHM A/10989/1 (Drack
1960, 18-22, Taf. 10,3).

Fundlage: Grabhügel 2 (neue Bezeichnung: Grabhügel

A), Grab 3, Brandbestattung und Körpergrab,
eine genaue, Angabe, aus welcher Brandbestattung
die Schelle stammte, fehlt leider.69

Datierung: ältere Eisenzeit, Stufe Ha Dl, 7./6. Jh.

v. Chr.

Beschreibung: geschlitzte, kugelförmige Bommel/
Schelle mit 7 Stegen, 1 Loch am Scheitel, weder
Öse noch Rasselkörper vorhanden
Zustand: fragmentiert, 1 Steg herausgebrochen,
aber vorhanden
Funktion: Amulett, Trachtschmuck

Grundform/Typ: Bommeltyp 1; Bronzerasseltyp
Langenthal (Drack 1966/67, 41-44, Abb. 13,22)

Verzierung: keine

Abmessung: H. 2,6 cm, Dm. 2,7 cm, Wst. 1 mm,
e. G. 8,82 g
Material: Kupferlegierung
Frequenzbereiche: keine Tonaufnahme, keine Analyse

Abb: 5,3

Grabhügelgruppe Valeyres-sous-Rances VD,
Bois de Boven

Fundort: Valeyres-sous-Rances, Bois de Boven

Grabung: Gustave de Bonstetten 1860

Funktion: Grabhügelgruppe bestehend aus 11

Tumuli

Funde: 2 Bommeln/Schellen

Datierung: ältere Eisenzeit

Kat. 7; Bommel, Inv.-Nr. BHM A/22884
Fundlage: Grabhügel I oder Grabhügel II,
offensichtlich Körperbestattung, keine genauen
Informationen (Drack 1964, 55—56)

Datierung: ältere Eisenzeit, Stufe Ha Dl, 7./6. Jh.

v. Chr.

Beschreibung: geschlitzte, kugelförmige Bommel/
Schelle mit 12 Stegen, halbrunder Öse, 1 Loch

an der Unterseite, kein Rasselkörper vorhanden
Zustand: fragmentiert, Stück mit 4 Stegen
herausgebrochen, aber vorhanden, 1 weiterer Steg fehlt
komplett
Funktion: Amulett, Trachtschmuck

Grundform/Typ: Bommeltyp 1; Bronzerasseltyp
Bex (Drack 1966/67, 40-41, Abb. 12,1)

Verzierung: keine

Abmessung: H. 4,2 cm, HoÖ. 3,2 cm, Dm. 3,6 cm,
Wst. 1-2 mm, e. G. 18,37 g
Material: Kupferlegierung
Frequenzbereiche: keine Tonaufnahme, keine Analyse

Abb: 5,4

Grabhügelgruppe Bofflens VD, Bois de

Tranchecuisse

Fundort: Bofflens, Bois de Tranchecuisse

Grabung: Zerstörung/Raubgrabung Mitte des 19. Jh.

(Drack 1964,43-44)
Funktion: Grabhügelgruppe bestehend aus 3

Tumuli

Funde: 2 Bommeln/Schellen

Datierung: ältere Eisenzeit

Kat. 8: Bommel, Inv.-Nr. BHM A/10806

Fundlage: Tumuli 1-3, keine weiteren Informationen

Datierung: ältere Eisenzeit Stufe Ha Dl, 7-/6. Jh.

v. Chr.

Beschreibung: geschlitzte, kugelförmige Bommel/
Schelle mit 12 Stegen, mit angedeutetem Kelch/
Fuss, runder Öse, Rasselkörper nicht vorhanden
Zustand: fragmentiert, 4 Stege sind abgebrochen/
fehlen, Rasselkörper fehlt / nicht vorhanden, Öse

abgebrochen
Funktion: Amulett, Trachtschmuck
Grundform/Typ: Bommeltyp 1/Var. B mit Kelch/
Fuss; Bronzerasseltyp Bofflens (Drack 1966/67,40,
42, Abb. 12,8-12)
Verzierung: keine

Abmessung: H. 3,8 cm, HoÖ. 3 cm, Dm. 3 cm,
Wst. 1-2 mm, e. G. 12,37 g
Material: Kupferlegierung
Frequenzbereiche: keine Tonaufnahme, keine Analyse

Abb: 5,5

Kat. 9; Bommel, Inv.-Nr. BHM A/10800

Fundlage: Tumuli 1-3, keine weiteren Informationen

(Drack 1964)

Datierung: ältere Eisenzeit, Stufe Ha Dl, 7./6. Jh.

v. Chr.

Beschreibung: geschlitzte, kugelförmige Bommel/
Schelle mit 10 Stegen, runder Öse, Kelch/Fuss, kein

Rasselkörper
Zustand: komplett, kein Rasselkörper
Funktion: Amulett, Trachtschmuck

Grundform/Typ: Bommeltyp 4; Bronzerasseltyp
Neuchätel (Drack 1966/67, 40-41, Abb. 12,5-7)
Verzierung: keine

Abmessung: H. 4,6 cm, HoÖ. 2,8 cm, Dm. 3,2 cm,
Wst. 1-2 mm, e. G. 24,7 g
Material: Kupferlegierung
Frequenzbereiche: keine Tonaufnahme, keine Analyse

Abb: 5,6

Grabhügel Sion VS (entweder En Pagane oder
Rue de Lausanne?)

Fundort: Sion

Grabung: keine weiteren Informationen
Funktion: Gräberfeld
Funde: 1 Schelle

Datierung: ältere Eisenzeit

Kat. 10: Schelle, Inv.-Nr. BHM A/11722 (Drack
1964, 62-63, Taf. 28,8)

Fundlage: keine Informationen vorhanden

Datierung: ältere Eisenzeit, Stufe Ha C-D, 7./6. Jh.

v. Chr.

Beschreibung: geschlitzte Schelle mit 10 Stegen,
runder Öse, Kelch/Fuss und porösem Rasselkörper

(Metallschlacke?), bei Aufhängeöse ein Schlitz
zwischen zwei Stegen, zum Scheitel hin oval geöffnet

Zustand: komplett, Kelch/Fuss etwas abgebrochen
Funktion: klingender Trachtschmuck, Amulett
Grundform/Typ: Schellentyp 1 / Var. A; Bronzerasseltyp

Sion (Drack 1966/67,40-41, Abb. 12,4).

Verzierung: keine

Abmessung: H. 6,2 cm, HoÖ. 4,2 cm, Dm. 4,5 cm,
Wst. 2 mm, e. G. 69,8 g
Material: Kupferlegierung
Frequenzbereiche: 2,2-13,5 kHz
Abb: 5,7
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